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Dämmerung senkte sich in die leeren , sonntagstillen Straßen,
sie gleichsam erfüllend, als sei die zunehmende Finsternis etwas
Körperliches.

Dafür leuchteten im Kaffeehaus die Glühtulpen um so freund¬
licher.

In eine Zeitung vertieft saß der junge Rechtsanwalt Ostwald
allein an seinem Fenstertisch, als ein Geräusch neben ihm ihn
emporblicken ließ. Ein eben gekommenes Paar schickte sich an , die
Sitze ihm gegenüber einzunehmen. Er ein Mann in mittleren
Jahren von guter Figur , mit nachdunkelndem Blondhaar und
einem fächerförmig ausgebreiteten Bart , sie eine schlanke, jugend¬
liche Gestalt. Ein Ehepaar ? Der Altersunterschied zwischen
Gatten ist heutzutage oft so groß, daß Ostwald geneigt war , es an¬
zunehmen, doch die Ähnlichkeit ließ ihn schließlich mutmaßen , daß
es Vater und Tochter sein müßten . Der Herr trug einen tadellosen
schwarzen Anzug , das
Mädchen hingegen hatte
eine viel zu knallige, groß¬
karierte Seidenbluse an.
Sie schien scheu und still,
während der Vater so¬
fort etwas Großartiges
und Hochfahrendes ent¬
wickelte, das zum Lächeln
herausforderte.

„Was nimmst du,
Dolores ?" fragte er.
„Milch? — Also, Kellner,
für das Fräulein ein Glas
Milch ohne Seifenschaum
darauf . Für mich ein
Glas Kaffee , ebenfalls
ohne. Und recht schwarz
—schwarz wie die Höll' !"

Dolores — die
Schmerzenreiche! Wie
mochte sie nur zu dem
Namen gekommen sein?
Eine Laune des Papas?
Man Jd ) , welche Ge¬
nugtuung es ihm berei¬
tete, den Namen auszu¬
sprechen.

Ostwald, der sich eine
Zigarre angezündet hatte , las jetzt nicht mehr , sondern lehnte sich
tn Jemen Sitz zurück und beobachtete sein Gegenüber halb belustigt,
halb verdrießlich. „Soll ich? Soll ich nicht?" fragte er sich dabei.

Jetzt wäre es eben Zeit gewesen, zu Thumbrechts zu gehen.
Es zog ihn mit geheimer Kraft hin, doch etwas anderes in ihm
stemmte sich wieder dagegen. Hatte er doch vorhin etwas gesehen,
was chm recht viel zu denken gab. Er war von Schönbrunn herein¬
gefahren, als er von der Elektrischen aus jene Gestalt sah, die ihm
jetzt fast immer vor Augen schwebte, jene weiche, rundliche Gestalt
nut dem leichtwiegenden Gang , unter deren Hut das schimmernde
Haar sichtbar wurde — Marie Thumbrecht.

Unb neben ihr der Mensch mit dem übertrieben modischen,
glockigen Rockschnitt, zu dem das Liszthaar paßte wie die Faust aufs
^kuge. Das konnte doch nur der greuliche Pianist , der Reck, sein!

Bald überholte der Wagen das Paar . Vorsichtig spähte er
zurück. Er hatte sich nicht getäuscht — sie waren es.

Wie kam Marie heraus in diese entlegene Gasse und der Klave-
znnbler dazu? Gern wollte er an ein zufälliges Zusammentreffen
glauben. Dem widersprach jedoch die Haltung der beiden, die

Ausbruch einer Motorradfahrerpatrouille.
Phot. R. Sennecke, Berlin.

sichtlich in einer sehr ernsten Auseinandersetzung begriffen waren.
Marie ging mit gesenktem Blick, und trotz des Schleiers , der ihr
Gesicht verhüllte , gewahrte er darauf einen ihm fremden Ausdruck.
Es schien eine ganze andere Person , die da zum Vorschein kam.

Reck hingegen sah hämisch und verdrossen ans , wie eigentlich
immer . Er sprach wie jemand , der Rechenschaft fordert.

Der Wagen fuhr weiter und ließ das Paar hinter sich, doch das
Bild hatte sich ihm in die Seele gebrannt . Er sah es vor sich, wo er
ging, stand oder saß. Nein, er wollte heute abend nicht zu Thum¬
brechts gehen ! —

Das Mädchen da drüben blickte mcht auf von der Zeitschrift,
die ihr der Kellner gebracht. Langsam schlürfte sie ihre Milch. Der
braune Felbelhut in Jägerform beschattete ihr das halbe Gesicht.

„Willst du nicht den Hut abnehmen , Dolores ? Er stört dich doch!"
Das Mädchen bewegte nur leise abwehrend den Kopf.
„Weshalb will er, daß sie den Hut abnehmen soll?" fragte sich

Ostwald. „Wenn er sie lieber in Ruh ' ließe !"
Im Geist verglich er sein Gegenüber mit dem Typus , den die

Thumbrechtschen Mäd¬
chen, besonders Marie,
vorstellten. Da konnte
sie einem leid tun . Und
doch! Wenn es nur solche
Mädchen auf der Welt
gäbe, brav und langwei¬
lig wie die da drüben, es
wäre wohl besser.

„Guten Abend, Herr
Doktor !" grüßte jemand
neben ihm.

Er blickte auf und
gewahrte einen Bekann¬
ten : Viktor Schaffranek,
einen jungen Bankbeam¬
ten, einen zierlichen Men¬
schen mit spitzem Näs-
chen und einer entschieden
mädchenhaften Röte auf
den Wangen , frisiert wie
die Schaufensterpuppe
eines Haarkünstlers und
äußerst sorgfältig ange-
zogen.

„Guten Abend !"
dankte Ostwald. Sie
sind eben erst gekom¬men ?"

„Nein , ich war drüben im Billardsaal . Darf man sich zu Ihnen
setzen?"

Ostwald gab seine Zustimmung . Im Grund mochte er den
jungen Menschen nicht, aber er plauderte lebhaft , und so konnte er
ihm zu anderen Gedanken verhelfen. Allein Schaffranek geriet
auf ein Thema , das Ostwald in peinlicher Weise an feine inneren
Zweifel mahnte.

„Was ich mir für Mühe gegeben Hab' , den Menschen zu retten,"
berichtete er von einem Freund , der kürzlich geheiratet hatte.
„Was Hab' ich in ihn hineingeredet , ihm haarklein bewiesen, daß
man so etwas nicht tut . Heut war er überzeugt , hat versprochen,
er bricht mit ihr, und morgen war ' s wieder die alte Kreiden ! Ja,
was hilft' s? Wer sich verliebt, ist wahnsinnig. Man kann ihm den
Gedanken noch so oft ausreden , sie packt ihn immer wieder an.
Und jetzt hat er sie richtig geheiratet . Wissen Sie , wer sein Braut¬
führer war ? Kein anderer als sein Vorgänger bei seiner Gnädigen.
Es wär' ihr übrigens schwer gefallen, einen anderen zu finden ."

Der Herr gegenüber räusperte sich so auffallend , daß Schaff¬
ranek unwillkürlich abbrach.

(S . 160)
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Mannigfaltiges.
Unsere Bilder. — Die Kriegsbrauchbarkeit des Motorrades, an der man in

der deutschen Armee nicht ohne Grund lange gezweifelt hatte , ist durch den jetzigen
Krieg glänzend erwiesen. Besonders im Melde - und Aufklärungsdienst haben
die Motorrad sah rer  Hervorragendes geleistet. Allerdings sind dazu nur
tadellose Räder mit einem Motor von mindestens drei Pferdestärken zu ver¬
wenden . — Die Franzosen haben sich lange in dem Glauben gewiegt , den
Deutschen im Flugwesen weit überlegen zu sein. Der Krieg dürste sie eines
anderen belehrt haben . Über Calais,
Dünkirchen und anderenPunkten der
Nordküste Frankreichs,  also
schon abseits vom eigentlichen Krieg¬
schauplatze, schweben deutsche
Flugzeuge,  die sich meist aus
einer Eriundungssahrt  be-
sinden , mitunter aber auch eine
lebhafte Angrissstätigkeit gegen
militärische Anlagen unternehmen,
kaum weniger häusig als über den
seindlichen Stellungen , nur daß es
dort in der Regel mit Schwimm¬
körpern versehene Wasserslugzeuge
sind. Weit fliegen sie ins Meer
hinaus bis hinüber zur englischen
Küste , bringen in manchem har¬
ten Strauß seindliche Flieger zur
Strecke und machen die wertvollsten
Beobachtungen über Schisssbewe-
gungen usw. — Die telegraphische
und telephonische Verbindung der
Oberkommandos mit den General¬
kommandos und dieser mit den
ihnen unterstellten Divisionen ver¬
mitteln die Korpstelegraphen und
Feldsprechabteilungen . Sie be¬
dienen sich zumeist der Kabel, die
eine besondere Einrichtung sür den
Doppelbetrieb haben , das Hecht ein
gleichzeitiges Telegraphieren und
Fernsprechen ans demselben Draht
ermöglichen.UnsernächstesBild zeigt
eine österreichisch - ungari¬
sche Korpstelephonstation;
sie arbeitet mit demselben Armee¬
fernsprecher, der auch in der deut¬
schen Armee eingesührt ist. — Die
Garten - und Wohnungskunst  kommt auch im Stellungskrieg
zu ihrem Rechte, wenigstens bei den Deutschen. Sd trisst man in der Nähe
von Laon in Nordsrankreich aus einen von deutschen Soldaten sür ihren Re¬
gimentskommandeur und seinen Stab erbauten Unterstand , ein reizendes, mit
Holzschindeln bekleidetes Gartenhäuschen , das mitsamt den dazu gehörigen gärt-
nerischen Anlagen einen ungemein freundlichen Eindruck macht und dem künst¬
lerischen Empfinden seiner Erbauer ein schönes Zeugnis ausstellt . Die Jnnen-
räume sind äußerst behaglich und geschmackvoll eingerichtet, wie ein Blick in das
aus unserem Bilde dargestcllte Frühstückszimmer des Kommandeurs
lehrt . — In das Stabsquartier des Generals v. Strantz,  des Führers eines
zur Armee des Kronprinzen von Bayern gehörenden Armeekorps , versetzt uns
unser letztes Bild , und zwar in den Arbeitsraum des Generalstabs,  der
eben mit dem Armeeoberkommando  in telephonischer Verbindung
steht, Meldungen machend und Besehle empfangend . Es erinnert daran , daß
das Telephon heute im Kriege ein gar nicht mehr zu missendes Hilfsmittel
für die Nachrichten- und Besehlsübermittlung ist. Das Fernsprechnetz einer
Armee ist gewissermaßen ihr Nervensystem , das den gewaltigen Organismus,
den solche Armee darstellt , in Bewegung setzt und lebens- und betätigungs-
sähig macht.

Abgelehnter Zweikampf. — Der badische Kurfürst Karl Ludwig hatte aus
seiner ersten Ehe eine einzige Tochter, die mit Philipp von Orleans , dem Bruder
Ludwigs XIV ., vermählt war . Diese Heirat wurde für die badische Rheinpfalz ver¬
hängnisvoll und unheilbringend . Denn als der Kurfürst dem französischenKönig,
obgleich er durch diese eheliche Verbindung so nahe mit ihm verwandt war, den
Beitritt zum Kampfe wider den deutschen Kaiser Leopold versagte, rächte sich
Ludwig durch einen Einfall in die Rheinpfalz . Dieses schöne deutsche Land wurde
ein Schauplatz des Jammers und der Verwüstung . Bon seinem Schlosse Friedrichs¬
burg zu Mannheim aus sah der Kurfürst zwei Städte und fünfundzwanzig Dörfer
in Flammen stehen. Vor Wehmut und Schmerz bei dem Anblicke der rauchenden
Brandstätten an der Bergstraße ergriffen , richtete der Kurfürst ein Schreiben
voll bitterer Klagen über solch eine Verwüstung eines unschuldigen Landes , das
sich von den Verwüstungen des Dreißigjährigen Krieges kaum etwas erholt hatte,
an den Befehlshaber der französischenTruppen , an den Marschall Turenne , der
zu Schwetzingen sein Hauptquartier hatte . Schließlich forderte er ihn zum Zwei¬
kampfe und beendete den Brief mit den Worten : „Betrachten Sie meine For-
derung nicht von einer fallen Seite . Ich will nur meine armen Untertanen
rächen, und da ich dieses nicht an der Spitze eines Heeres zu tun vermag , das
sich mit dem Heere der Franzosen messen könnte, so geschehe es auf diese Art . Darum
mögen Sie Zeit , Ort und Waffen bestimmen, den Zwist zu erledigen. Ich ver¬
spreche mir von dieser Zusammenkunft , daß der nämliche Boden , der ehedem
Ihrem verstorbenen Vater , meinem Großoheime , zur Zufluchtstätte diente , in
eben dem Grade der Zeuge Ihrer Reue sein werde ."

Marschall Turenne lehnte den Zweikampf mit höflichen Worten ab,
denn er hatte wohl Gründe , sich nicht persönlich zu schlagen. Aber die heftigen
Angrisfe des Kurfürsten machten doch Eindruck auf ihn , denn er ließ dem

Sengen und Brennen Einhalt tun und zog sich endlich wieder über den Rhein
zurück. sC. T .j

Krankheiterregendes Holz. — Unter den kostbaren Hölzern, die aus den
tropischen Wäldern geholt werden , um für besonders feine Tischlerarbeiten zu
dienen , hat das Atlas - oder Seidenholz einen hohen Ruf erlangt . Diese Be¬
zeichnung ist keine botanische, sondern von der äußeren Eigenschaft des Holzes her-
genrmmen , die ihm einen seidenartigen Glanz verleiht . Im übrigen stammt es
von einer Reihe verschiedener Bäume , die ihrerseits wieder zu ganz verschiedenen
Gattungen und Arten gehören. Sie wachsen auch nicht alle in einem einzigen

Gebiet , sondern teils in Indien , teils
im tropischen Amerika und auf den
dazu gehörigen Inseln.

Die Baumart Chloroxylon
Swietenia, die in Indien heimisch
ist, verdient noch «ine besondere
Beachtung , weil ihre Verarbeitung
in den Werlstätten eine große Ge¬
fahr mit sich bringt . Es ist näm¬
lich mehrfach vorgekcmmen, daß die
Arbeiter in einer Sägemühle , in der
Holz von diesem Baume geschnitten
wurde , von einer sehr schmerzhaf¬
ten Hautkrankheit befallen wurden.
Daraufhin ist das Sägemehl unter¬
sucht worden . Es hat sich heraus¬
gestellt , daß dieses Holz ein Öl
enthält , in dem wiederum ein Stoff
verborgen ist, der zu den giftigsten
Alkaloiden gehört . Bisher war die¬
ser Körper unentdeckt geblieben ; er
hat den Namen „Chloroxylonin"
erhalten . sO. v. B .s

Ein gemeingefährliches Testa¬
ment. — Der im Jahre 1791 in
Glogau verstorbene Justizrat Sack
hatte über sein auf 256 253 Reichs¬
taler sich belaufendes Vermögen
letztwillig derart verfügt , daß das¬
selbe eine Familienstiftung bilden
sollte, aus der den Mitgliedern der
Familie Sack Unterstützungen in ge¬
wisser Höhe ausgezahlt werden soll¬
ten. Da jedoch den Verfügungen des
Erblassers gemäß nur ein geringer
Teil zu jenen Zwecken verwendet,
der andere zum Stammvermögen
geschlagen wurde , so sand sich nach

zehn Jahren bereits ein sehr bedeutender Zuwachs vor. Hierdurch aufmerksam
geworden, ließ der Nachlaßverwalter das weitere Anwachsen der Summe durch
den fortwährenden Zugang der Zinsen nachrechnen und so feststellen, daß das
Vermögen der Sackstiftung schon nach zweihundert Jahren aus 1083 Millionen
Taler angewachsen sein würde . Dies wurde dem Justizministerium gemeldet, und
auf dessen Veranlassung wieder erließ der König von Preußen im Jahre 1803
eine Kabinettsorder , in der es wörtlich heißt : „Dieweil festgestellt ist, daß das
Vermögen der Sackschen Stiftung zu Glogau bereits nach dreihundert Jahren
alles Geld der Erde in sich vereinigen würde , falls den Bestimmungen des Stif¬
ters in allen Punkten nachgegangen würde , so bestimmen Wir hiermit wegen
Gemeingefährlichkeit besagten Testamentes , daß das Kapital die Summe von
330 000 Reichstaler nicht übersteigen und der jährliche Überschuß zu wohltätigen
Zwecken verwendet werden soll." sW. K.s

Aitder-Nälsek.
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Zu  spat.

Vor ein paar Fahren hast cku rwanrigtausenck Mark geerbt, was
hast cku ckenn ckamit angekangen?

— Sestern Hab' ich ckamit aufgehört.
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„Dolores , willst du denn wirklich nicht den Hut
abnehmen ?" klang es in die Pause hinein.

Schaffranek blinzelte seinem Nachbar ergötzt zu.
Ostwald seinerseits beeilte sich, ein anderes Thema an¬
zuschlagen. Er wollte selbst nichts mehr von dem armen
„Narren der Liebe" hören . Ihm war , als betaste jemand
seine empfindlichste Stelle.

Da das Gespräch den jungen Bankbeamten mcht
mehr fesselte, musterte er mit ziemlich geringschätzigen
Blicken das gegenübersitzende Mädchen und machte
Witze über den selbstbewußten Papa . Schließlich fragte
er Ostwald, ob er nicht in den Billardsaal kommen und
eine Partie mit ihm spielen wolle.

Ostwald spielte selten. Aber heute , da ihm sowieso
nichts recht war , erhob er sich, um dem jungen Mann
zu willfahren . v

Eben trat ein kleiner Betteljunge , der sich emgeschli-
chen hatte , mit bittend erhobenen Händen an den Tisch.

Das junge Mädchen griff um sich, als suche sie ihr
Täschchen. Doch das war wohl daheim geblieben, und
der Papa , den sie ausfordernd anblickte, schnauzte den
Jungen an , so daß der Kellner aufmerksam wurde
und herbeistürzte, um den Störenfried wieder hinaus-
znbesördern. Doch noch ehe dies geschah, hatte Schafs-
ranek in die Tasche gegriffen und steckte dem Jungen
einen Nickel zu. ^ „

Ein dankbarer Blick aus den Augen des Mädchens
gegenüber traf ihn , und bei dieser Gelegenheit bemerkte
auch Ostwald , daß sie nicht die nichtssagenden Glas¬
auge,: des Papas , sondern große braune Rehaugen hatte.

„Die Augen sind noch das Beste an ihr !" memte
Schaffranek auf dem Weg zum Billardsaal . „Und die
Zöps' '. Haben S ' nicht die Zöps' gesehn unterm Hut?
Nein ? Darum hat der Alte ja so gedrängt , sie soll den
Hut abnehmen , damit man die Zöps' besser sieht. Als
ob sich deswegen einer in sie verlieben möcht ! Er ,st
übrigens zum Schießen, der Alte ! Er macht offenbar
Jagd auf einen Schwiegersohn, denn das Madels d,e
Wassersuppen, angelt sich selber natürlich keinen.

„Kennen Sie denn die Leute?"
„Vom Hörensagen. Ich bitt ' Sie , wen kenn ich

nicht?" . _ _ f
- '„Höherer Beamter ?" mutmaßte Ostwald.

„Er macht in Kaffee — soll eine vorzügliche Ver
tretung für ein Hamburger Haus haben,s Vermögen
hat er auch. Aber dem Mädel geht doch keiner ms Garn.
Ich bitt ' Sie , so was kann doch nicht jeder vertragen.
Da Hab' ich schon einen anderen Geschmack. Sie gewiß
auch Herr Doktor ! — Wissen Sie , Ihren Geschmack
möcht' ich eigentlich kennen. Zu Ihnen , weck Sie so
tief brünett und bleich sind, tät ' eine mollige, rosige
Blondine passen, die viel plauscht, viel lacht und em

gMel Mett ' ist. Die Art lieb ' ich auch . Wervn Die
heiraten , Doktor, berücksichtigen Sre memen Wmk.
Na , was machen Sie denn für em Gesicht? Hat Ihnen
jemand aus die Hühneraugen getreten . «

Bildlich war es in der Tat so. Dieser Schaffranek
entwickelte heute eine förmliche Kunst, ihm unangenehm
zu werden . Da kein Billard frei war , entschuldigte er
sich bei Schaffranek, kehrte in den vorderen Saal zuruck,

^"^^ Draußen "herrschte unfreundliches Wetter . Nebel
fluteten durch die Straßen , und die Lichter der Laternen
glühten rötlich aus den dichten Schwaden , dm sich be¬
ständig in Feuchtigkeit auflösten, das Pflaster klebrig
und schlüpfrig machend. f

Um so mehr lockte das Thumbrechtsche Haus als
warme , lichte Oase. Dort war Leben, Erquickung. Ra¬
scher und rascher schritt er dem Minor,tenplatz und dem
alten traulichen Hause zu , in dem die Thumbrechtsch
Wohnung lag. * . *

Als er in dem großen, matterleuchteten Vorzimmer
ableqte , vernahm er von drinnen Helle Stimmen und
Gelächter. Es tat Ostwald wohl und weh zugleich,
es zu vernehmen . .... -

Eben trat aus einer Seitentür die Fmanzratm , be¬
scheiden und doch geschmackvoll gekleidet. Wie edel
vornehm das von dem gewellten nutzbraunen Scheitel¬
haar umrahmte Gesicht mit den sce envollen blauen
Augen ! Dem konnten d,e Jahre nichts anhaben . Wie
natürlich liebenswürdig sie war , wie wohltuend ab¬
geklärt ihr Benehmen ! Sie war Opernsangerm gewesen,
doch davon wurde bei Thumbrechts me gesprochen.

Mit sanft bestrickendem Lächeln reichte die Dame
Ostwald die Hand. „Die machen Lärm — nicht wahr.
Sie müssen ein bisserl dämpfen . Es ist schon, daß Sie
da sind. Wir sind ganz unter uns und haben uns schon
gewundert , daß Sie nicht kommen.

Ostwald streifte mit einem Blick d ê Vorzimmer¬
wand , ob er an den Haken nicht den ausfallenden Über¬
rock des Pianisten Reck entdecke. Er schien nicht da
zu sein, und doch machte ihm die freundliche Begrüßung
und die geradezu innige Herzlichkeit der Fmanzratm
nicht so warm wie sonst, denn es war ihm zu gegen¬
wärtig , daß sie mit jedem liebenswürdig war und viel¬
leicht den widerlichen Menschen, den Reck, genau io
begrüßen würde wie ihn. . .... - ..

Er wußte es nun schon, die Fmanzratm hatte
offenbar die Schwäche, vom Kohlenträger b,s zum
Sektionschef und von der Hausmeisterin bis zur Hof-
dame alles bezaubern zu wollen ; sie schien wiedie
Sonne über Gerechte und Ungerechte ohne Unterschied.

(Fortsetzung folgt.»

Eine österreichisch-ungarische Korpstelephonstation. (S . 160)
Phot. C. Seebald, Wien.

Wohnnngskunst im Stellungskrieg: Friihstüüszimmer des Kommandeurs. (« . 160)
Phot. Fr . O. Koch, Berlin.

Ter Generalstab der Armeeabteilungv. Strantz in B-rbindung mit dem Oberkommando. lS . 160,
Phot. Hosfmann, Miinchen.
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